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Zusammenfassung: Im Mittelpunkt des vorliegenden Beitrags steht ein Ver-
stindnis, bei dem Transfer als wechselseitiger, sozialer Aushandlungs- und
Lernprozess gesehen wird. Dabei werden Wissen, Erfahrungen und Perspektiven
zwischen Hochschule und Praxis gemeinsam weiterentwickelt. Im Gegensatz zu
einem klassischen, linearen Verstindnis von Transfer als Einbahnstrafle — bei
dem wissenschaftliches Wissen lediglich in die Praxis ,iberfithrt“ wird — riickt
dieser Ansatz die Interaktion und Ko-Kreation verschiedener Akteur:innen in
den Vordergrund. Studierende tibernehmen dabei eine zentrale Rolle: Sie ver-
binden Theorie und Praxis, stofSen Innovationen an und gestalten den Transfer
aktiv mit. Das Projekt ,Transferwerkstatt Bildung“ (TraBi) adressiert Studierende
in dieser aktiven Rolle und nutzt sie als Ausgangspunkt fir die Gestaltung von
Transferprozessen.

Das Projekt wurde an der Hochschule Bielefeld im Bereich Kindheitspidagogik
durchgefihrt. Studierende entwickelten darin gemeinsam mit pidagogischen
Fachkriften praxisorientierte Lehr- und Transferformate und erprobten sie
anhand konkreter Bildungsangebote mit Kindern. Interviews zeigen, dass
Transferprozesse durch die Begegnung unterschiedlicher Wissensformen (z. B.
wissenschaftlich-theoretisches Wissen, professionsbezogenes Erfahrungswis-
sen, kontextbezogenes Handlungswissen) und durch die Positionierung Stu-
dierender zwischen Praxis und Wissenschaft geprigt sind. Kinder fungieren
als gemeinsames Drittes, das Reflexion, Interaktion und passgenaue Weiterent-
wicklungen - etwa im Bereich Digitalitit — anst63t. Aus den Befunden wird ein
Modell abgeleitet, das Transfer als zirkuldren, sozialen Aushandlungsprozess
beschreibt.

Die Analyse zeigt, welche Rahmenbedingungen gelingende lehrintegrierte Trans-
ferformate unterstiitzen: flexible Curricula, reale Begegnungsriume sowie eine
Kultur der Fehlerfreundlichkeit, Partizipation und Anerkennung unterschiedli-
cher Wissensformen. Zugleich werden Herausforderungen nachhaltigen Trans-
fers sichtbar, wie Rollenvielfalt, Begleitungsbedarf und der Umgang mit Unge-
wissheit.

Schlagwoérter: Lehrintegration, Professionalisierung, Partizipation, Kindheits-
padagogik, Studierendenrolle, Wissensproduktion
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1 Transfer als gegenseitiger Lernprozess

Transfer ist nicht als einseitige Wissensvermittlung von der Hochschule in die
Praxis zu verstehen, sondern als gegenseitiger Austausch, der Reflexionsriume
er6ffnet und Innovationen anst6f3t (Wissenschaftsrat 2016). Dieser Beitrag be-
leuchtet, wie dieses Verstindnis umgesetzt werden kann. Dabei nehmen
Studie-rende eine zentrale Rolle als aktive Akteure des Transfers ein, indem sie
zwischen wissenschaftlichen Erkenntnissen und praktischen Erfahrungen
vermitteln kén-nen und so neue Formen der Ko-Kreation von Wissen
ermdglichen. So geht der Austausch zwischen Hochschule und Praxis deutlich
iiber eine einseitige Weiter-gabe wissenschaftlicher Erkenntnisse hinaus: Er
bietet Raum fir die gemeinsame Schaffung neuen Wissens und fir die
Entwicklung neuer Perspektiven auf gesell-schaftliche Fragestellungen
(Schmiedl 2022).

Transfer bezeichnet die Ubertragung von Wissen, Fihigkeiten oder
Techno-logien zwischen verschiedenen Kontexten (Henke/Pasternak/Schmid
2016). Da-bei wird Wissen nicht nur weitergegeben, sondern auch an neue
Bedingungen angepasst und transformiert, um seine Relevanz und
Wirksamkeit sicherzustel-len. Der Begriff umfasst verschiedene Dimensionen.
Von besonderer Bedeutung fiir erziehungswissenschaftliche Kontexte ist der
Wissenstransfer, der sich auf den Austausch und die Reflexion von
wissenschaftlichen und handlungsbezoge-nen Erkenntnissen bezieht; Wissen
und Koénnen sollen also verbunden werden (Schiitz 2023). Demgegentiber ist
der in anderen Disziplinen bedeutsame Techno-logietransfer als Transfer von
technologischen Entwicklungen, Patenten, Proto-typen oder
Produktionsverfahren (Schulze 2024) hier weniger bedeutsam. Statt-dessen
sind fiir die Erziehungswissenschaft der Austausch von sozialen Praktiken und
kulturellen Werten sowie daraus erwachsende Haltungen besonders wichtig
(Botzum/Jeggle 2023). In Analogie zum Wissens- und Technologietransfer
konn-te man hier von Sozialtransfer sprechen.

Ein wesentliches Merkmal von Wissenstransfer in der Erziehungswissen-
schaft ist die enge Verkniipfung von wissenschaftlichem und praktischem
Wis-sen. Gerade diese Verschrinkung gilt als zentrale Grundlage fiir die
Entwicklung professionellen Handelns (Helsper 2021). Wihrend klassische
professionstheo-retische Modelle dabei hiufig von einer linearen, einseitig
vermittelten Entwick-lung ausgehen, betonen neuere Ansitze die
Prozesshaftigkeit der Verkniipfung beider Wissensarten. Professionswissen
entsteht demnach erst im dynamischen Zusammenspiel von Praxiswissen und
wissenschaftlichem Wissen. Dieses Zu-sammenspiel vollzieht sich in
Interaktionsrdumen, die einen wechselseitigen Austausch ermoéglichen -
zwischen Akteur:iinnen der Wissenschaft und der Praxis. Solche Riume
fordern nicht nur die Verbindung von Theorie und Pra-xis, sondern tragen
auch zur Neukonfiguration und Weiterentwicklung von Professionswissen
bei(Jiitte/ Walber/Behrens 2012).


helenknauf
Eingefügter Text
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2 Studierende als Akteur:innen des Transfers

Das besondere Potenzial von Studierenden als Mitgestalter:innen von und in
Transferprozessen liegt in ihrer Rolle als Lernende, denn dadurch unterscheiden
sie sich wesentlich von traditionellen Wissensvermittler:innen wie Hochschulleh-
renden oder Weiterbildner:innen. Der Transfer zwischen Hochschule und Praxis
erfihrt einen paradigmatischen Perspektivwechsel, wenn die Lernenden-Rolle
als Ausgangspunkt fiir einen gleichberechtigten Austausch genutzt wird. Denn
wenn sich Praktiker:innen in den Austausch mit Hochschulen begeben, sind auch
sie Lernende: Sie setzen sich mit wissenschaftlichen Erkenntnissen auseinander
und reflektieren vor diesem Hintergrund ihre berufliche Praxis (Sommerfeld
2013). Diese gemeinsame Lernperspektive kann wesentlich dazu beitragen, dass
Reflexionsriume eroffnet und Transfer als wechselseitiger Prozess gestaltet wird
(Paganetti 2023).

Dieser Ansatz ist vor allem im professionsspezifischen Diskurs der Erzie-
hungswissenschaft relevant, da die Wissensproduktion und wissenschaftliche
Reflexion als zentral fur die Weiterentwicklung des professionellen Selbst-
verstindnisses und der Handlungsfihigkeit von Fachkriften betrachtet wird
(Baumert/Kunter 2006). Zugleich ist die Einbeziehung von Studierenden auch
aus hochschuldidaktischer Sicht sinnvoll, da Studierende hier die Gelegenheit
haben, theoretische Ansitze, Modelle und Konzepte in und mit der Praxis kri-
tisch zu beleuchten. In der gemeinsamen Rolle als Lernende begegnen sich
Studierende und Fachkrifte auf Augenhohe - sie teilen dhnliche Perspektiven auf
Entwicklungsprozesse und vergleichbare Erwartungen an die Verbindung von
Theorie und Praxis.

Diese besondere ,Verwobenheit des Theorie-Praxis-Verhiltnisses“ (Diede-
richs/Desoye 2022, S. 12) in der Erziehungswissenschaft 6ffnet den Blick dafiir,
dass in Transferprozessen zwei Arten von Wissen im Mittelpunkt stehen, die
zugleich zwei Transferebenen markieren: wissenschaftliches Wissen und Pra-
xiswissen. Vor allem in erziehungswissenschaftlichen Kontexten ist das Zusam-
menspiel beider Wissensarten bedeutsam, da sich professionelles pidagogisches
Handeln gerade durch die Verkniipfung von Praxiserfahrungen mit theoriegelei-
teten Begriindungen auszeichnet (Helsper 2021). Beide Wissensformen durch-
dringen sich somit wechselseitig und stellen die Grundlage fiir die Entwicklung
von professioneller Handlungskompetenz dar (Balluseck/Nentwig-Gesemann
2008;Glaf3 2022). Nicht nur im Praxisfeld ist die Entwicklung von Professionalitit
auf beide Wissensarten angewiesen, auch in der Erziehungswissenschaft ist die
Relevanz praxisnaher Forschung und Lehre besonders ausgepragt, da Bildungs-
und Lernprozesse auch von Studierenden sowohl theoretisch fundiert als auch
praktisch wirksam sein sollten.

Vor diesem Hintergrund sind Transferprozesse von Bedeutung, da sie nicht
nur den Austausch zwischen Wissenschafts- und Praxiswissen aktiv gestalten
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konnen, sondern auch dazu beitragen, gesellschaftliche Herausforderungen
aufzugreifen und praxisnahe Antworten darauf zu finden. Gerade neuere und
dynamische Berufsfelder im Bereich von Erziehung und Bildung bergen gro-
8es Innovationspotenzial. Beeinflusst durch gesellschaftlichen Wandel, neue
Technologien und verinderte Rahmenbedingungen verindern sich Bedingun-
gen und Anforderungen schnell. Transfer-Aktivititen ermdglichen es, aktuelle
Herausforderungen wie z.B. den Umgang mit dem Fachkriftemangel, wach-
sender Diversitit oder Digitalisierung in Forschungsfragen zu iiberfithren. Auf
diese Weise werden die anstehenden Aufgaben nicht nur sichtbar gemacht,
sondern auch analytisch zuginglich, was die Entwicklung passender Losungs-
ansitze unterstiitzt. Daher kann Transfer nicht nur als dritte Mission, sondern
vielmehr als verbindende Mission verstanden werden. Transferprozesse regen dazu
an, Forschung (und auch Lehre) kontinuierlich zu hinterfragen und an reale
Bedarfe anzupassen. Beispielsweise konnen somit Lehrinhalte stirker an den
Anforderungen piadagogischer Praxisfelder ausgerichtet und weiterentwickelt
werden.

Konkret bedeutet dies, dass Studierende durch Projekte in und Kooperatio-
nen mit Praxisfeldern neue Impulse aufnehmen und diese auch in die Hochschule
zuriickbringen. Das kann auch neue Impulse fiir Forschung und Lehre umfassen
(Foerse et al. 2014). Im vorliegenden Beitrag méchten wir der Frage nachgehen,
welche Synergien dabei zwischen den Akteur:innen entstehen und wie diese Pro-
zesse genutzt werden konnen, um die Hochschulbildung praxisniher und gesell-
schaftlich relevanter zu gestalten. Transfer wird in dieser Perspektive als dyna-
misches Element betrachtet, das Lehre und Forschung nicht isoliert, sondern als
lebendige Teile gesellschaftlicher Entwicklungen denkt.

Im Folgenden wird zunichst die Systematisierung dieser Prozesse in den
Blick genommen; anschliefiend beleuchten wir die Moglichkeiten, die sich durch
die Einbindung von Studierenden in den Transferprozess ergeben. Auf Basis
von Forschungsergebnissen, die im Rahmen des Projekts ,Transferwerkstatt
Bildung (TraBi)! an der Hochschule Bielefeld erarbeitet wurden, werden die
Potenziale und Herausforderungen eines moglichen Konzepts von Studieren-
den als Akteur:innen des Transfers aufgezeigt. Ziel des Beitrags ist es, nicht
nur eine theoretische Perspektive auf den Transfer in der Hochschulbildung zu
er6ffnen, sondern auch praxisnahe Impulse fiir die Gestaltung zukunftsfihiger
Transferformate zu geben.

1 Das Projekt ,Transferwerkstatt Bildung (TraBi) an der Hochschule Bielefeld HSBI wird vom
BMBF im Rahmen des Programms DATIpilot mit einer Laufzeit von 2024 bis 2026 gefordert.
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3 Transferkompetenz im Feld der Erziehung und Bildung

Sollen Studierende zu Akteur:innen des Transfers werden, dann gelingt dies am
besten, indem Theorie-Praxis-Reflexionen in der Lehre verankert werden. Hier-
fiir sind Rahmenbedingungen erforderlich, die eine flexible Gestaltung von Lehr-
veranstaltungen sowie eine enge Zusammenarbeit mit Praxispartner:innen er-
moglichen. Die Lehre soll Studierenden die Gelegenheit bieten, praxisrelevante
Problemstellungen frithzeitig zu identifizieren und theoretisch zu reflektieren,
um so kontinuierliche Transferprozesse in Gang zu setzen.

Hier setzt das Projekt TraBi an und nimmt dabei das erziehungswissenschaft-
liche Feld der Kindheitspidagogik in den Blick. Es zielt auf die Entwicklung und
Durchftihrung unterschiedlicher Formate, die daraufabzielen, traditionelle Lehr-
formate zu hinterfragen und neu zu gestalten. Schwerpunkt der hierbei entwi-
ckelten und erprobten innovativen Formate ist das lehrintegrierte Zusammen-
kommen von kindheitspidagogischen Studierenden und Fachkriften. Dabei sol-
len verschiedene (thematische) Anlisse Transfergelegenheiten zwischen beiden
Gruppen schaffen. Solche Transfergelegenheiten sind das Aufeinandertreffen an
innovativen oder fir die Beteiligten ungewohnten Orten, die Bedienung alterna-
tiver Wissenskanile oder die Einbindung von Kindern als gemeinsame Zielgrup-
pe.

Entscheidend fiir das Gelingen des Projekts war die Frage, ob und inwiefern
sich in den entwickelten Formaten tatsichlich Transfermomente ergeben und wie
diese von Studierenden und Fachkriften wahrgenommen werden. Ziel war es, ein
Konzept fir die Umsetzung von Transfer insbesondere durch Studierende auch
fiir andere erziehungswissenschaftliche Studienginge abzuleiten.

Als Grundlage fiir die Analyse dienten leitfadengestiitzte Interviews mit
Studierenden und Fachkriften aus Kindertageseinrichtungen aus einer Trans-
ferveranstaltung in der Hochschule, bei der eine Kindergruppe mit Fachkriften
eingebunden war. In dieser Veranstaltung entwickelten Studierende auf Ba-
sis zentraler Bildungsbereiche der frithen Kindheit (z. B. sprachliche Bildung,
MINT-Bildung, Umweltbildung) (MK/KMK 2004/2022) gezielt Bildungsimpulse
in Form von ausgewdhlten Materialarrangements und entwickelten Aktivititen.
Diese wurden anschlieflend von den Kindern im Beisein der pidagogischen
Fachkrifte erprobt.

Methodisch orientierten sich Leitfadengestaltung, Interviewfithrung und
Auswertung an einem offenen qualitativen Verfahren im Sinne der Grounded
Theory-Methodologie (Breuer/Muckel/Dieris 2019). Die empirischen Ergebnisse
geben Hinweise sowohl auf die besondere Rolle von Studierenden in Transfer-
Prozessen als auch auf konzeptionelle Ansatzpunkte fiir eine systematische
Einbindung von Studierenden in diesen.
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Transfer-Dimensionen: Die Befragungen zeigen, dass es zwei zentrale Dimensio-
nen des Transfers zwischen Studierenden und Fachkriften gibt: das Praxis-Wis-
sen der Fachkrafte und das theoretische Wissen der Studierenden. Beide Akteurs-
gruppen nehmen sich gegenseitig als Triger:innen dieser Wissensarten wahr, wo-
durch eine wechselseitige Transferbeziehung entsteht. Auch wenn sowohl Studie-
rende als auch Fachkrifte Lernende sind, nehmen sie sich in den Transfersitua-
tionen im Besonderen als Expert:innen in ihrem Wissensbereich wahr.

Fachkrifte werden in der Beschreibung von den Studierenden, aber auch in
ihrer Selbstbeschreibung als Praktiker:innen identifiziert, die Praxis- und Erfah-
rungswissen in die Interaktion mit Studierenden einbringen. Unter diese Art von
Wissen fallen fir die Befragten insbesondere die Umgangsweisen mit der Ziel-
gruppe, in diesem Falle also mit den Kindern. Beispiele dafiir sind die Art und
Weise, wie Beziehungen zu Kindern auch spontan gestaltet werden kénnen, et-
wa durch die Nutzung kindorientierter Sprache. Als wichtiger Lerngegenstand
in der Zusammenarbeit mit Studierenden gilt aus Sicht der Fachkrifte die ge-
meinsame Entwicklung konkreter Bildungsanlisse fiir Kinder. Laut den Befrag-
ten kommt es entscheidend darauf an, dass Fachkrifte den Kindern Moglichkei-
ten erdffnen, Impulse aus neuen Kontexten aufzunehmen. Diese sollen sie mit
ihren gewohnten Lebenswelten in Verbindung bringen konnen, um so ganzheitli-
che Bildungsprozesse anzuregen. Dieser Aspekt wird in folgender exemplarischer
Aussage deutlich:

,Wir haben gezeigt, wie das Bildungsangebot funktioniert und dann hat die Fach-
kraft gleich eine Verbindung fiir die Kinder durch ein Beispiel in der Kita geschaf-
fen ... So konnten die Kinder an einem realen Beispiel ankniipfen, was die pidago-
gische Fachkraft geliefert hat, was bei den Kindern ein besseres Verstindnis bewirkt

hat. Das hat mir sehr geholfen, zu sehen, wie die Kinder somit ins Spiel kommen*.

Neben Umgangsweisen zihlt zur Transfer-Dimension Praxis-Wissen auflerdem
das Wissen dariiber, ob theoretische Konzepte in der Praxis funktionieren kon-
nen. Studierende profitieren hier von der Expertise der Fachkrifte, die aufgrund
ihrer Erfahrung geeignete Einsatzszenarien fiir die theoretischen Uberlegungen
der Studierenden einbringen. Hierbei erhalten Studierende eine Riickmeldung
zur Praxistauglichkeit ihrer theoretisch entwickelten Bildungsimpulse.

Die Studierenden werden demgegeniiber sowohl in der Fremd- als auch in
der Selbstbeschreibung als Vertreter:innen der Wissenschaft gesehen und in der
anderen Transfer-Dimension verortet. Laut den Befragten bringen sie in den
Transferprozess Impulse aus erziehungswissenschaftlichen Theorien ein. Dies
fithrt bei den Fachkriften zu einem stirkeren Bewusstsein fiir die wissenschaft-
lichen Aspekte fachlicher Themen. Konkret beschreiben die Fachkrifte, dass sie
durch den Input der Studierenden neue Perspektiven auf pidagogische Inhalte
entwickelt haben. In dem untersuchten Beispiel handelt es sich um Digitalitit
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in der frithen Kindheit. Eine der befragten Fachkrifte beschreibt in diesem
Zusammenhang eine Schliisselerkenntnis:

,Ein Aha-Moment fiir mich war der Blick auf digitale Medien. Ich fand die Sicht der
Studierenden darauf spannend und tiberlege jetzt, welche digitalen Medien wir fir
die Kita anschaffen werden*.

Diese Erkenntnisse verdeutlichen eine zentrale Wirkung der Transferprozesse:
Die Studierenden regen mit ihren theoretischen Impulsen bei den Fachkriften
nicht nur Reflexionsprozesse iiber Themen an, sondern geben damit zugleich
praktische Anstofe fiir die spitere Arbeit in Kindertageseinrichtungen. Das
umfasst innovative Arbeitsansitze, aus denen sich konkrete methodische Um-
setzungen ableiten lassen, wie z.B. der gezielte Einsatz spezifischer digitaler
Materialien wie Apps oder programmierbarer Roboter in der pidagogischen
Arbeit. Eine Wirkung dieser Wissensdimension ist, dass Fachkrifte die Trans-
ferveranstaltung als Fortbildungsveranstaltung fiir sich selbst als Lernende
wahrgenommen haben.

Wiahrend die Fachkrifte ihr Praxis-Wissen einbringen, tragen die Studieren-
den mit theoretischen Impulsen zur Weiterentwicklung padagogischer Konzepte
bei. Im Zusammenspiel entsteht somit ein dynamischer Wissensaustausch, der
sowohl Reflexion als auch praktische Innovationen anregt. Dabei ist keine der bei-
den Wissensarten wichtiger, sondern beide Seiten gestalten den Theorie-Praxis-
Transfer auf ko-konstruktive Weise. In folgender Aussage wird diese Dynamik als
Wechselwirkung beschrieben:

,Ich konnte von den Fachkriften etwas iiber die Interaktion mit den Kindern lernen,
aber ich habe auch gemerkt, dass sie auch etwas von uns und unseren Bildungsange-
boten mitnehmen konnten. Also das war eine Wechselwirkung®.

Rollen der Transfer-Akteur:innen: Die empirischen Ergebnisse erlauben eine Rollen-
beschreibung der Studierenden und Fachkrifte, die sich an den analysierten Wis-
sensarten orientiert. Die Rolle der Fachkrifte umfasst zum einen die Vermitt-
lung zwischen den theoretischen Uberlegungen der Studierenden und den Le-
benswelten der Kinder. Hieran schlieft auflerdem eine Bewertung von theoreti-
schen Konzepten an. Zum anderen begleiten sie die Kinder wihrend des Kontakts
mit den Studierenden und unterstiitzen sie in der Umsetzung der Bildungsange-
bote.

Die Studierenden hingegen tibernehmen vorrangig zwei Aufgaben: Sie erkld-
ren und erliutern die theoretischen Hintergriinde der Bildungsimpulse und lei-
ten sowohl die Kinder als auch die Fachkrifte bei den Aktivititen an. Die Rollen-
beschreibungen macht z. B. diese befragte Person deutlich:
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,Ich konnte beobachten, wie die pidagogischen Fachkrifte die Kinder bei den Ange-
boten begleitet haben ... und ich war dann sehr schnell immer in einer erklirenden

Rolle: ,wir haben hier das Thema Kérper.

Die Ergebnisse zeigen, dass Studierende und Fachkrifte nicht einfach vonein-
ander getrennte Rollen itbernehmen, sondern dass sich ihre Aufgaben in der
Transfersituation erginzen. Wihrend Studierende theoretisches Wissen ver-
mitteln, sorgen Fachkrifte fiir die praktische Einbettung und Reflexion. Damit
entsteht eine wechselseitige Rollenverteilung, in der Theorie und Praxis in einem
dynamischen Prozess zusammengefiithrt werden.

Die Rollen sind nicht statisch, sondern kénnen sich abhingig von der jewei-
ligen Situation verschieben. So kann es vorkommen, dass Fachkrifte selbst neue
theoretische Perspektiven aufnehmen, wihrend Studierende von den praktischen
Erfahrungen der Fachkrifte profitieren. Diese Dynamik deutet darauf hin, dass
Transfer nicht in festen Hierarchien stattfindet, sondern durch gegenseitige Ein-
flussnahme gepragt ist.

Da die Studierenden sowohl mit den Fachkriften als auch mit den Kindern
interagieren, befinden sie sich in einer doppelten Vermittlungsrolle: Einerseits
erkliren sie theoretische Inhalte fiir die Fachkrifte, andererseits iibersetzen sie
diese Inhalte in kindgerechte Bildungsangebote. Diese Rollenflexibilitit kann als
wichtiger Bestandteil von Transferkompetenz interpretiert werden, da Studie-
rende lernen, zwischen verschiedenen Zielgruppen und Wissensformen zu ver-
mitteln.

3.1 Das gemeinsame Dritte

Insgesamt schreiben die Befragten der Einbindung von Kindern bzw. der Ziel-
gruppe in den Prozess eine wesentliche Bedeutung fiir die Initiierung von Trans-
fergelegenheiten zu. Der gegenseitige Austausch von praktischem bzw. Erfah-
rungswissen und theoretischem Wissen findet den Befragten zufolge meistens in
Situationen statt, in denen nicht nur Fachkrifte und Studierende, sondern auch
Kinder beteiligt sind. Erst iber Auflerungen, Fragen oder Handlungen der Kinder
kommen Studierende und Fachkrifte miteinander in Interaktion, sodass Raum
fiir den Transfer von anlassbezogenem Erfahrungs- oder Theoriewissen eroffnet
wird. Die Kinder sind fur beide Akteursgruppen die primire Adressatengruppe in
diesem Transferprozess. Damit werden sie zu einem gemeinsamen Dritten, das
zwischen den Akteursgruppen ein verbindendes Element schafft. Eine beispiel-
hafte Situation dafiir zeigt diese Aussage:

,Die Kinder haben die Bee-Bots [= Spielzeugroboter] ausprobiert und die Fachkrifte,
die dabei waren, die kannten diesen Bee-Bot gar nicht und die fanden den aber dann

310



auch sehr interessant. Dann haben wir auch denen erklirt, wie das geht. Die haben

halt erst den Kindern zugeguckt und uns dann nach den Bee-Bots gefragt*.

Kinder sind insofern als aktive Mitgestalterjdes Transferprozesses zu betrachten.
Thre Reaktionen auf die Bildungsangebote kénnen dazu beitragen, dass sowohl
Fachkrifte als auch Studierende ihre Annahmen, ihr methodisches Vorgehen
bzw. ihr Handeln hinterfragen, reflektieren und weiterentwickeln. Damit wird
Transfer nicht nur als Prozess zwischen Hochschule und Praxis sichtbar, sondern
auch als Gelegenheit fiir partizipative Schaffung von Wissen. Die Kinder empfan-
gen Bildungsangebote nicht nur passiv, sondern beeinflussen durch ihr Verhalten
und ihre Reaktionen auch den Transferprozess. Dies konnte als Hinweis darauf
gesehen werden, dass effektiver Transfer nicht nur zwischen Studierenden
und Fachkriften stattfindet, sondern ein dynamisches Wechselspiel von allen
beteiligten Personen(gruppen) erfordert.

3.2 Transfer-Potenziale

,Ich fand diesen Austausch sehr gut, der ist auch super fiir beide Seiten, halt diese
Verbindung zwischen Theorie und Praxis. Und auch, dass man nicht alleine zu einem
Thema arbeitet, sondern dass man sich immer austauscht mit Menschen. Weil es gibt
immer jemanden, der etwas anderes besser weif} oder wo ich noch etwas erginzen
kann*.

Diese Aussage unterstreicht ein empirisches Kernergebnis: Transfer wird im un-
tersuchten Kontext als ein , gegenseitiges Geben und Nehmen* verstanden, wobei
die Interaktion als gleichwertig erlebt wird. Sie regt bei sowohl bei den Fachkrif-
ten als auch bei den Studierenden Reflexion und Weiterentwicklung eigener Per-
spektiven auf Theorie und Praxis an.

Die Befragten sehen Transfer als wichtiges Erprobungsfeld fiir beide Grup-
pen. Studierende iiben sich in der Interaktion und Zusammenarbeit mit erfahre-
neren Fachkriften, Fachkrifte hingegen entwickeln ein realistisches Bild von den
Kernkompetenzen, die zukiinftiges Fachpersonal mitbringt. Eine der Befragten
beschreibt dies zusammenfassend als , Horizonterweiterung“ fiir beide Seiten.

Die bisher beschriebene Beziehung und Wechselwirkung zwischen den Be-
teiligten in den Transfersettings, die hier exemplarisch untersucht worden sind,
deuten darauf hin, dass die soziale Situation im Transfer-Prozess von besonde-
rer Relevanz ist. Je nachdem, wie die soziale Situation gestaltet ist, kann sie einen
gleichberechtigten und reflexiven Austausch beférdern oder behindern. Deshalb
steht die soziale Dimension im Mittelpunkt des aus den empirischen Ergebnissen
entwickelten Modells, das in Abbildung 1 dargestellt wird.
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In diesen Situationen treffen Studierende als Akteur:innen der Hochschule
bzw. Vertreter:innen des wissenschaftlichen Wissens und Fachkrifte als Tra-
ger:innen von Praxiswissen aufeinander. Diese Interaktion wird durch ein
gemeinsames Drittes — etwa eine Zielgruppe, ein gemeinsames Projekt, ein
Anliegen oder eine Fragestellung - strukturiert, das beide Akteursgruppen
miteinander verbindet und zur ko-konstruktiven Zusammenarbeit anregt. Die
soziale Situation ist dabei eingebettet in eine spezifische Transfer-Situation,
die je nach gemeinsamem Dritten unterschiedlich ausgestaltet sein kann. Un-
abhingig vom konkreten verbindenden Gegenstand, sind Transfer-Situationen
immer durch organisationale, curriculare oder strukturelle Rahmenbedingungen
geprigt. Diese situativen Bedingungen wiederum sind Teil eines umfassenderen
Transfer-Prozesses, der tiber einzelne Begegnungen hinausreicht und sich in un-
terschiedlichen institutionellen Kontexten und iiber lingere Zeitriume hinweg
weiterentwickelt und wirkt.

Das Modell macht deutlich, dass Transfer nicht als linearer Wissenstransfer
verstanden werden kann, sondern als reflexiver, vielschichtiger Aushandlungs-
prozess, in dem Theorie und Praxis wechselseitig aufeinander bezogen werden.

Abbildung 1: Studierende als Akteur:innen des Transfers

Transfer-Prozess

Transfer-Situation

Gemeinsames
Drittes

\ A | Praktiker:innen: | SafErsies i
g ‘ ;
Praxis-Wissen | Theoretisches /

\/ Wissen
: 5
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4 Perspektiven und Herausforderungen - ein Ausblick

Auf Basis der Projektergebnisse wurde ein konzeptioneller Ansatz entwickelt, der
die Rolle von Studierenden im Transferprozess in den Mittelpunke stellt. Der fol-
gende Abschnitt fasst zentrale Erkenntnisse daraus zusammen, zeigt Herausfor-
derungen auf und skizziert strukturelle sowie kulturelle Bedingungen fiir gelin-
genden und nachhaltigen Transfer zwischen Hochschule und Praxis.

4.1 Studierende als zentrale Akteur:innen: Soziale Situationen
als Schliissel fiir gelingenden Transfer

Wie kann Transfer im Hochschulkontext der Erziehungswissenschaft gelingen?
Der hier vorgestellte Konzeptentwurf zeigt, dass hierfiir die sozialen Situationen
essenziell sind, die im Transferprozess sowohl theoretisches Wissen als auch Pra-
xiswissen zusammenfithren und einen Raum fiir wechselseitigen Austausch bie-
ten. Entscheidend ist, dass Studierende nicht nur als Lernende, sondern auch als
aktive Wissensvermittler:innen agieren, wihrend Fachkrifte nicht ausschliefdlich
Praxiswissen weitergeben, sondern selbst in einen Reflexionsprozess eintreten.
Transfermomente kénnen insbesondere dann entstehen, wenn ein gemeinsames
Drittes enthalten ist — eine verbindende Komponente, die Theorie und Praxis mit-
einander in den Dialog bringt. Dieses gemeinsame Dritte kann vielfiltige Formen
annehmen: Eine gemeinsame Fragestellung erméglicht es, dass sowohl wissen-
schaftliche Konzepte als auch Praxiserfahrungen zur Losung beitragen. Ein ge-
meinsames Thema sorgt dafiir, dass Studierende und Fachkrifte ihre Perspekti-
ven auf eine geteilte inhaltliche Basis beziehen und miteinander verkniipfen kén-
nen. Ebenso kann eine gemeinsame Erfahrung, wie ein Praxisprojekt oder ei-
ne konkrete Herausforderung, dazu fithren, dass beide Wissensarten in der Aus-
einandersetzung miteinander an Relevanz gewinnen. Schliefilich konnen auch
gemeinsame Adressat:innen, beispielsweise Kinder in einer pidagogischen Um-
gebung, eine Briicke zwischen Theorie und Praxis schlagen, indem sie als dritte
Gruppe von Akteur:innen auf das Handeln der Studierenden und Fachkrifte wir-
ken und es herausfordern.

Damit solche sozialen Situationen tatsichlich Transfer ermoglichen, miissen
sie dialogisch, reflexiv und dynamisch gestaltet sein. Es braucht Formate, die
nicht nur Wissen vermitteln, sondern es auch zur Aushandlung und Weiter-
entwicklung freigeben. Ebenso zentral ist der Austausch iiber soziale Praktiken
und kulturelle Werte, da diese die jeweiligen Perspektiven auf Theorie und Pra-
xis prigen und den Dialog bereichern. Reflexionsriume, in denen Studierende
und Fachkrifte Erfahrungen gemeinsam analysieren, sind ebenso entscheidend
wie interaktive Elemente, die eine flexible Rollenverteilung zulassen. Die hier
entstehende Verkniipfung von wissenschaftlichem und praktischem Wissen
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bildet eine zentrale Grundlage fir die Entwicklung professionellen Handelns
in erziehungswissenschaftlichen Feldern. Nur wenn beide Seiten aktiv an der
Wissensproduktion beteiligt sind, kann Transfer als gemeinsamer Prozess ver-
standen werden, der tiber die blofle Anwendung von Theorien hinausgeht und
neue Erkenntnisse an der Schnittstelle von Wissenschaft und Praxis entstehen
lasst.

4.2 Herausforderungen und Potenziale des Ansatzes

Die Umsetzung des Konzepts von Studierenden als Akteur:innen des Transfers
erfordert von den Beteiligten ein hohes Maf} an Reflexionsvermégen. Vor allem
die Mehrfachrolle von Studierenden, die zum einen als Wissensvermittler:innen
fungieren, zum anderen aber selbst Lernende mit ersten Praxiserfahrungen sind,
wirkt sich auf die Transfer-Situationen aus. Von hochschuldidaktischer Seite soll-
te daher sichergestellt werden, dass Studierende auf diese Rollen vorbereitet und
dabei begleitet werden, das eigene Handeln als Akteur:innen im Transfer reflexiv
einzuordnen.

Eine weitere Reflexionsebene betrifft das gemeinsame Dritte, das mafdgeblich
in Interaktionen zwischen den Transfer-Dimensionen wirkt. Je nach Gegenstand
des gemeinsamen Dritten (Adressat:innen, Fragestellung, Auftrag etc.) brauchtes
einen Aushandlungsraum, in dem sich iiber das gemeinsame Dritte verstindigt
wird. Insbesondere aus sozialkonstruktivistischer Perspektive entsteht das ge-
meinsame Dritte nicht automatisch, sondern muss von den Transfer-Beteiligten
aktiv ausgehandelt und hergestellt werden (Berger/Luckmann 2004). Dies 6ffnet
einen Raum von Ungewissheit, von dem Transfer-Prozesse grundsatzlich geprigt
sind. Nichtalle Rollen, Ziele oder Inhalte des Transfers sind von Beginn an klar de-
finiert bzw. definierbar. Transfer bewegt sich damit im Spannungsfeld zwischen
Zielorientierung und Prozessoffenheit, worin allerdings auch das Potenzial fiir
die Schaffung innovativen Wissens steckt.

Entscheidend ist — so zeigt es auch das erarbeitete Modell (Abb. 1) — die ge-
lingende Interaktion zwischen Studierenden und Praktiker:innen. Ob tatsich-
lich Transfermomente entstehen, hingt wesentlich von der Kommunikation und
Beziehungsgestaltung zwischen den Akteur:innen ab. Hierfiir sind im Transfer-
Prozess trotz knapper Zeit- und Raumressourcen sowie institutioneller Grenzen
Entwicklungs- und Spielriume notwendig. Im Rahmen von Transfer istvon hoch-
schuldidaktischer Seite also auch die Beschiftigung mit der Frage gefordert, wie
Vertrauen und Zutrauen zwischen beiden Gruppen von Akteur:innen geférdert
werden kénnen.

Dies ist auBerdem wesentlich fir die Nachhaltigkeit von Transfer-Prozessen.
Denn neben dem Gelingen einer punktuellen Transfer-Situation ist es immer
auch Ziel, eine langfristige Wirkung fiir Praxis und Hochschule zu erzeugen. Das
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entwickelte Modell zeigt Entwicklungsriume auf, die fir gelingende Transfer-
Prozesse bearbeitet werden sollten. Demnach ist zu fragen: Wie kénnen Part-
nerschaften mit der Praxis verstetigt werden, um Transfer nicht nur punktuell,
sondern langfristig und zusammenhingend zu denken und umzusetzen? Wie
kann das in Transfer-Situationen entstehende Wissen hochschul- und pra-
xistibergreifend weitergegeben werden? Und nicht zuletzt braucht es weitere
empirische Bearbeitungen dieses Themas, um verstehen und analysieren zu
konnen, was sich in und durch Transfer tatsichlich und nachhaltig verandert.

4.3 Perspektiven: Strukturelle und kulturelle Voraussetzungen
fiir Transfer

Fiir die Ermoéglichung von Transferprozessen wie sie in Abschnitt 4.1 dargestellt
werden, ist es strukturell notwendig, flexible Curricula zu entwickeln, die pro-
jekt- und praxisbasierte Module bereits frithzeitig in den Studienverlauf integrie-
ren und somit Raum fiir kontinuierliche Theorie-Praxis-Reflexionen schaffen. Die
Bereitstellung von spezifischen Orten wie Lernwerkstitten, Transfer- und Real-
laboren oder Co-Working-Spaces erleichtert den Austausch zwischen Studieren-
den und Praxisakteur:innen. Zudem sind unterstiitzende Strukturen wie Trans-
ferstellen oder Ansprechpersonen hilfreich, die Lehrende und Studierende bei der
Umsetzung von Transferprojekten begleiten.

Kulturell betrachtet erfordert der Transfer eine Briicke zwischen den oft theo-
rielastigen Ansitzen der Hochschule und der praxisorientierten Handlungslogik
in den Partnereinrichtungen. Eine offene Fehlerkultur, die experimentelles Ler-
nen und Anpassungen zulisst, ist dabei von zentraler Bedeutung. Ebenso wichtig
ist die Wertschitzung des Praxiswissens: Die spezifische Erfahrung von Fachkrif-
ten sollte als gleichwertig zur wissenschaftlichen Expertise anerkannt werden,
um ein echtes, gegenseitiges Lernen zu ermoglichen. Schliefilich spielt eine par-
tizipative Lehrkultur, die Studierende als aktive Mitgestalter:innen begreift und
ihnen Verantwortung iibertrigt, eine wesentliche Rolle, um Theorie und Praxis
nachhaltig miteinander zu verbinden.
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